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- Md Intelligenz -Blatt
für die Oberaints -Bezirke

Nagold , Freudcnstadt und Horb.

17. Freitag den 28. Februar 1845 .
Möchrntlich erscheinen2 Nummer?,, un» zwar einen ga n ze n Logen stark . ,r am Dienstag  u . Freitag.

Der halbiühriqc Preis ist , ohne Speditionsgedühr, nur wenige 45 kr. Alle Postämter ves Inn - und Auslandes
«edmen Leslestungen an. Die Linrückungs - Sebühr beträgt t'ür die dreispaltige Linie 1kr.

Amtliche (Kr!affe.

Obcramr Nagold.
Nagold.

Den Zimmerleuten Cvristian Bachmann
von Wildberg und Christian Glatz von
Ebhausen ist das Meistcrrccht dritter
Stufe ertbeilt worden.

Den 25. Febr. 1815.
K. Oberamt,

Daser.

Oberamt Freudcnstadt.
Freudenstadt.
Auswanderung.

Friedrich Frick, Schneider von Reiner-
zau, und seine Ehefrau, wandern in die
Schweiz aus, nachdem sie die gesetzliche
Bürgschaft gestellt haben.

Den 25. Febr. 1845.
K. Oberamt,
S üs ki nd.

Freudenstadt.
Auswanderung.

Caroline Louise Klumpp von Schwar¬
zenberg wandert in die Schweiz aus,
und hat die gesetzliche Bürgschaft ge¬
leistet.

Den 26. Febr. 1845.
K. Oberamt,
Süskind.

Oderamt Horb.
Horb.

Die am 25. d. M. auf den 4. März

angckündigte wiederholte Verakkordirung
der Schlosser-Arbeit bei dem Schul- n.
Nachhalls-Bauwesen in Robrdorf kann
vorläufig nicht statifinden.

Den 26. Febr. 1845.
K. Oberamt,

W i ebbekink.

Obcramtsgencht Freudenstadt.
Baiersbronn,

Obcramtsgcrichts Freudcnstadt.
Schulden -Liguidation.

In der Ganisache der Wittwc des weil.
Johann Georg Braun von Baiers-
bronn, Anna Maria geh. Gaiser, wer¬
den die Gläubiger derselben zu der am

Dienstag den 25. März 1845
Morgens 8 Uhr

auf dem Nachhalls zu Baiersbronn
stattfindenden Schnlden-Liqnidation bei
Vermeidung des Ausschlusses von der
Masse, beziehungsweise der Majonfi-
rung,  andurch vorgeladcn.

Freudenftadt den 22. Febr. 1844.
K. Obcramtsgericht,

G l o cker.

Nagold.
Schulden - Tilgung der Ober-

amts -Leihkaffe betreffend.
Um den von der Amtsversammlung be¬
schlossenen, und von der K. Kreis-Re¬
gierung genehmigten Schulden-Tilgungs-
Plan der aufgelösten Oberamts-Leihkasse
einhalten zu können, ist nöthig, daß
wegen der eingeklagtcnBürgschafls-Ca-
pitalien und Zinse, insoweit nicht neue

Bürgscheine eingelegt worden sind, nun¬
mehr Real - Crekution verhängt wird;
man versteht sich daher zu den betref¬
fenden Gemeinde- .Vorstehern, daß sie
das Erforderliche verfügen werden, da¬
mit die untcrzeichneieStelle nicht in
die unangenehme Lage kommt, Zustiz-
Vcrzögerungs- Klagen anstellen zu
müssen.

Wegen der verfallenen Zieler und
Zinse aus Pfand-Capitalicn wäre das
Gleiche zu beobachten.

Die längere Anborgung der mit
ungenügendem Unterpfand versicherten
Capitalien hängt von dem Einlauf der
theilweise noch ausstehenden erneuerten
Bürgschafts- Urkunden ab, daher deren
Einsendung binnen 14 Tagen entgegen¬
gesehen wird.

Im Falle bei den Schuldnern die
Anwendung von Erekutions-Maßregeln
voraussichtlich von keinem günstigen Er¬
folg wäre, so sind die Bürgen, welche
in Solidum als Selbstschuldner und
Selbstzähler haften, ohne Weiteres an-
zugreifen.

Den 27. Febr. 1845.
Obcramtspflege,

Roller.

Altenstaig Stadt.
Kalkstein Beifuhr -Akkord.

Da auf den unterm 1. Febr. auf hie¬
sigem Rathhaus stattgehabtcn Kalkstein-
Beifuhr- Akkord theilweise Nachgcbote
erfolgt, so wird am

Mittwoch den 12. März 184L
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Nachmittags2 Uhr ,
auf hiesigem Rathbaus ein nochmaliger̂
Abstreich vvrgenommen, wobei zugleich>
der weitere Bedarf von Kalksteinen, auf
die Straßen gegen Egenhausen und;
Spielberg zu, sowie auf die obere Thal¬
straße an der Garrweiler Brücke, gegen
der Neumühle, in Abstreich gebracht,
wozu die Liebhaber eingeladen werden.

Den 26. Febr. 1845.
Stadtpfleger Schaupp.

Sulz,
Oberamts Nagold.

Frucht- und Strohverkauf.
Auf dem hiesigen Rathhaus werden am

Montag den 3. März
Vormittags 10 Uhr

20 Schfl. Linsen,
2 „ Linsen-Gersten,
3 „ Wicken,
5 „ Wicken-Haber,
6 Sri . Erbsen,

550 Büscheln Linsenstroh,
180 . „ Wickenstroh und
ein Quantum Linsen- und Wicken-

Geschöttich im Aufstreich ver¬
kauft.

Die Wohllöblichen Ortsvorstände
werden ersucht, diesen Verkauf öffent¬
lich bekannt machen zu lassen.

Den 21. Febr. 1845.
Schultheiß Dürr.

E n z t h a l,
Oberamts Nagold.

Liegenschafts -Verkauf.
Aus der Gantmasse des Joh.
Carl Gramel, Wagners da¬
hier, werden

am 14. März d. I.
Mittags 12 Uhr

folgende Realitäten im Aufstreich ver¬
kauft werden.

Gebäude:
1) die Hälfte an einem im Jahr 1835

neuerbauten Wohnhausu. Scheuer
und einer Wagnerhandwerksftätte
neben der Straße;

Wiesen und Aecker:
2) die Hälfte an 5 Morgen I V, Vrtl.

st'/. Ruthen beim Haus;
Aecker und Mähfeld:

3) die Hälfte an 1 Morgen V, Vrtl.
30'/, Ruthen am Langenhardt;

4) die Hälfte an 30 Ruthen Küchen¬
garten beim Haus.

Die Verkaufs- Verhandlung findet
auf dem Nathszimmer im Gasthause
zum Hirsch dahier statt, wobei sich aus¬
wärtige unbekannte Käufer mit obrig¬
keitlichen Vermögens-Zeugnissen zu ver¬
sehen haben.

Am 24. Febr. 1845.
Güterpfleger:

Gemeinderath Kern.

Huzen ba ch,
Oberamts Freudenstadt.
Geld auszuleihen.

Es liegen bei der Gemeindepflege da¬
hier gegen gesetzliche Versicherung und
5 Procent Verzinsung 600 fl. zum Aus¬
leihen parat.

Den 25. Febr. 1845.
Gemeindepfleger Frey.

Thumlingen,
Oberamts Freudenffadt.
Geld ausznleihen.

Bei der hiesigen Gemeindepflege
liegen 400 fl. gegen gesetzliche
Sicherheit und 5 Procent zum

Ausleihen parat.
Den 23. Febr. 1845.

Gemeindepfleger
Kläger,  Bauer.

Privat Anzeige».
Nagold.

Ein geräumiges heizbares Zimmer ver-
miethet

F. W. Bischer.

Nagold.
Dienst-Gesuch.

Ein Mann vom Schulfach, 24 Jahre
alt, nüchternen Wandels und mit guten
Kenntnissen begabt, sucht eine Hausleh¬
rerstelle unter ganz billigen Ansprüchen.

Das Nähere ist zu erfahren bei
Ausgeber dieses Blatts.

Fünfbronn,
Oberamts Nagold.

Der Unterzeichnete verkauft^
--jffisd »» billigst einen neuen

billigen Preis.
Den 26. Febr. 1845.

Adam Alber,
Bäcker.

A l t e n st a i g.
Bei dem am Stephanus-Feiertag im
Anker hier stattgefundenen Conccrt kam
ein Stock von Meerrohr, roch lakirt,
und mit einem geschnitzten Knopf von
Elfenbein versehen, aus dem untern
Nebenzimmer abhanden; derfenige, wel¬
cher solchen mitgenommen, wolle ihn
dorthin zurückgeben, wenn er sich keiner
Verlegenheit aussetzen will.

Den 29. Febr. 1845. H.

A l t e n sta i g.
Bnrgergesellschaft.

Nächsten Mittwoch den 5ten März als
am Friedrichstage bei

Fr. Kehle,
Nößlenswirth.

Ueberberg,
Oberamts Nagold.

Geld auszuleihen.
Bei dem Unterzeichneten liegen
60 fl. Pflegschafts- Geld gegen
zweifache Versicherung zum Aus¬

leihen parat.
Den 24. Febr. 1845.

Adam Bauer,
Pfleger.

Thumlingen,
Oberamts Freudenstadt.
Geld auszuleihen.

Bei dem Unterzeichneten liegen
gegen gesetzliche Sicherheit aus
seiner Schanz'schen Pflegschaft

600 fl. gegen5 Proccnt zum Auslei¬
hen parat.

Den 21. Febr. 1845.
Kläger,  Bauer,

Pfleger.
Pfrondorf,

Oberamts Nagold.
Geld auszuleihen.

Bei dem Unterzeichneten liegen
112 fl. Pfleggeld gegen gesetz¬
liche Versicherung auszuleihen.

Den 25. Febr. 1845.
Johann Georg Renz.

H o ch d o r f,
Oberamts Horb.

Geld ausznleihen.
Bei dem Unterzeichneten liegen gegen
gesetzliche Versicherung 30 fl. Pfleggeld
zum Ausleihen parat.

Den 17. Febr. 1845.
Schreinermeister Katz.

Wü
Gestor

Registratori
Stuttgart R

Durch
Ertrapost-Ti
letzten Febr.
eine Station
chen Kenntni

Unter 1
zu Biktelbro
und der zu
Zesingen, si
hülfen Sige

Der vi
kath. Schul
singen präse
erhielt die l

Stutt
Meßner- u»
welcher nebk
währt, habe
Stelle vorsc

Den 21

Nagt
Es wa

Söhne, den
hinterließ.

Der A>
der Zweite
Dritte, der
Zweite war
sein Erbthei

- 2cf
besten seiner
Brüder ihr
sammcnthun
mer Teufel
speis't und
habe, was
d. h. gar n

Der 5
zu sehen, g

, - Gi
Stiefel, uni



153

,'ertag im
oncrrt kam
och lakirt,
Tnopf von
:m untern
mige, wel-
wolle chn
sich keiner

ft.
März als

ehle,
iswirch.

».
ten liegen
leid gegen

zum Aus-

Sauer,
-ger.

>dt.
n.
ten liegen
erheit aus
Pflegschaft
m Auslei-

Bauer,
^cr.

n.
tten liegen
gen gesetz-
szuleihen.

z Renz.

n.
-gen gegen
. Pfleggeld

Der Gesellschafter.
Württembergische Chronik.
Gestorben : Den 6. Febr. zu Langenburg Kammer-

Registrator Braun, 46 Jahre alt. — Den 22. Febr. zu
Stuttgart Rechtskonsulent Or. Griesinger, 77 Jahre alt.

Durch höchste Entschließung vom 19. d. M. ist die
Ertrapost-Tare für den Zeitraum vom 1. März 1845 bis
letzten Febr. 1846 auf 1 fl. 24 kr. für ein Pferd und
eine Station festgesetzt worden; was hiemit zur öffentli¬
chen Kenntniß gebracht wird. Stuttgart den 20. Feb. 1845.

Ministerium des Innern.
Unter dem 21. Februar wurde der evang. Schuldienst

zu Biktelbronn dem Lehrgehülfen Seydel zu Möckmühl,
und der zu Neuweilcr dem Unterlehrer Schildknecht zu
Zesingen, so wie der zu Bissingen(D.Ulm) dem Lehrge¬
hülfen Sigel zu Erdmannhausen übertragen.

Der von dem Grafen v. Stadion in Wien auf den
kath. Schul- , Meßner- und Organistcndicnst zu Lmndcr-
singen präsentirtc SchulgehülfeH. Locher in Unterstadion
erhielt die landcsh. Bestätigung.

Stuttgart . Die Bewerber um den erledigten Schul-,
Meßner- und Organistcndienst in Hütilingcn, O.A. Aalen,
welcher neben freier Wohnung ein Eink. von 298 fl. ge¬
währt, haben sich binnen4 Wochen bei der Unterzeichneten
Stelle vorschriftmäßig zu melden.

Den 21. Februar 1845. K. karh. Kirchcnrath.
Für den Vorstand: Sch edler.

Der gestiefelte Kater.
Nagelneues Mährchen in uraltem Gewände.

ES war einmal ein Müller. Dieser Müller hatte 3
Söhne, denen er eine Mühle, einen Esel und einen Kater
hinterließ.

Der Aeltere eignete sich ohne Weiteres die Mühle zu;
der Zweite nahm sein Musterbild— den Esel — und der
Dritte, der — Gottlob leider! — noch dummer als der
Zweite war, ließ sich mit dem Kater abspeisen. Er nahm
sein Erbtheil bei'm Schwänze und trug es nach Hause.

— Ich bin ein guter Kerl, sagte er unterwegs zum
besten seiner Freunde, d. h. zu sich selbst. Wenn meine
Brüder ihr Erbtheil — dke Mühle und den Esel — zu-
sammcnthun, haben sie ein ungeheures Vermögen; ich ar¬
mer Teufel aber, wenn ich meinen Kater als Hasen ver¬
speist und mir aus seinem Fell eine Pelzkappe gemacht
habe, was bleibt mir dann? Noch weniger als nichts,
d. h. gar nichts.

Der Kater, äußerst betrübt, seinen Herrn so bestürzt
zu sehen, gab sich Mühe, ihn zu trösten.

— Gicb mir , sagte er , einen Sack und ein Paar
Stiefel, und ich will Dir zeigen, wo Barthel Most holt.

Als der Müller seinen Kater also reden hörte, ver¬
loren er und sein Stuhl vor lauter Erstaunen die Ba¬
lance und waren rm Begriff, umzufallen.

Bald aber faßte sich der Müller und sagte zum Kater:
— Gut, Kater, ich will Dir Sack und Stiefel geben,

wenn Du mir versprichst, mich dafür glücklich zu machen.
— Topp, sprach der gemächliche Kater , zog sich die

Stiefel an , hing sich den Sack um, warf Kleie und an¬
dere Leckerbissen hinein und rannte spornstreichs in ein
Kaninchengehäge. Dort streckte er sich auf die Erde aus
und stellte sich, als ob er todt wäre.

So hatte er kaum5 Minuten gelegen, als ein ar¬
mes Kaninchen ihm in die Falle lief. Er drehte ihm un¬
barmherzig den Hals um, lief ins Palais des Königs
und fragte die Wache, ob Seine Majestät zu sprechen
scpen.

— Unser allcrgnädigster König und Herr, sprach die
Wache, geruhen zu ruhen.

— Sen wann? fragte der Kater.
— Seit vier Stunden.
— Man wecke Seine Majestät, sprach der Gestiefelte,

denn ich habe dem Könige Etwas zu bringen, was ihm
viele Freude machen wird.

Darauf wurde der schlaue Kater in den Thronsaal
geführt, wo König Schnickschnack XL1V. in seiner ganzen
Glorie auf dem Thronsessel saß.

— Sire , sprach der Kater, der Marquis von Cara-
bas, mein Herr und Gebieter, sendet mich, Ew. Majestät
zu bitten, dieses Kaninchen als einen schwachen Beweis
seiner Huldigung anzunehmen.

— Sage Deinem Herrn, daß Schnickschnack X6IV.
Alles annimmt, antwortete der Huld- und gnadenreiche
Fürst mit dem allermildesten Lächeln, das seinem erhabe¬
nen Munde zu Gebote stand.

Der Kater machte eine möglichst tiefe Verbeugung
und ging. Am andern Morgen stiefelte er in ein Korn¬
feld hinein und spannte dort seinen Sack von Neuem als
Falle aus.

Und siehe da, gleich darauf fingen sich zwei arme
Rebhühner.

Der gestiefelte Charge d'Affaircs trug seine Beute
wieder ins Schloß, und legte sie im Namen seines Herrn
vor die Stufen des glanzumstrahlten Thrones des Monar¬
chen nieder.

— Sage Deinem Herrn, daß Schnickschnack x6iv.
in seiner angestammten Milde auch dieses neue Opfer huld¬
reich anzunehmen geruht, sprach der König und hing dem
Bevollmächtigten des Marquis eine Kette um den Hals,
an welcher der grüne Gimpelvrden  6 . Klasse hing.

Der gestiefelte Kater , von der Huld Schnickschnacks
zn Thräncn gerührt, wischte sich mit seiner linken Pfote:r Katz.
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2*/« derselben aus dem rechten Augenwinkel und beschloß,
sich der Huld des Fürsten nicht unwürdig zu zeigen.

Täglich legte der Gestiefelte an die Stufen des Thro¬
nes ein Kaninchen oder ein Paar Rebhühner hin und
Schnickschnack X6IV. , der in seiner angestammten Milde
gewohnt war , gar nichts zu geben, dafür aber Alles an¬
zunehmen, wies natürlich auch diese Opfer seines treuen
Vasallen nicht zurück.

Eines Tages, als der König mit seinem einzigen
Töchterlein am Ufer des Flusses spazieren zu fahren ge¬
ruhte, sagte der Kater zu seinem Herrn:

— Willst Du nun thun, was ich Dir sagen werde,
dann ist Dein Glück für alle Zeiten gemacht.

— Sprich, geliebter Kater, was soll ich thun? fragte
der Müllerssohn.

— Ins Wasser springen und Dich baden an dem
Orte , «n dem König Schnickschnack mit seiner schmucken
Tochter, der Prinzessin Lulu, vorüberfahren muß.

Der Müller befolgte den Nach seines Katers und
warf sich ins Wasser.

In dem Augenblick, als die Equipage Seiner Maje-
stät vorüberfuhr, rief der Gestiefelte mit dem ganzen Auf¬
wands seiner Lungen:

— Hilfe! Hilfe! Der Herr Marquis von Carabas
ertrinkt! Hilfe! Hilfe!

König Schnickschnack steckte sein gesalbtes Haupt mu-
thig zum Wagenfenster hinaus, um sich mit Allerhöchst-
eigenen Augen von der Gefahr zu überzeugen. Gleich
darauf befahl er seinen Leuten, den ertrinkenden Marquis
zu retten. Er selber blieb, wie sich das von seinem Muthe
nicht anders erwarten ließ, im Wagen sitzen und geruhte
unterdessen, sich die Allerhöchsten Zähne zu stochern.

Marquis von Carabas wurde glücklich aus dem Wasser
herausgezogen und in den Wagen des Königs gebracht,
der ihn, trotz der Einfachheit seines Badecostüme, neben
Prinzessin Tochter setzen ließ.

Der Kater war unterdessen vorausgelaufen und hatte
die Schnitter, welche auf den Feldern das Getreide mäh¬
ten, durch Versprechungen aller Art in sein Interesse zu
zu ziehen gewußt.

— Schlingel, sagte er zu ihnen, wenn der König
Euch fragt, wem diese Felder gehören, so antwortet Ihr:
dem Marquis von Carabas.

König Schnickschnack, der neugierig wie eine Elster
war, verfehlte nicht zu fragen: Wem gehört dieses wun¬
derschöne Feld?

— Sire , antworteten die bestochenen Bauern, Alles,
was hier zu sehen ist, gehört unserm gnädigen Herrn, dem
Marquis von Carabas.

— Teufel, sagten Seine Majestät zu sich; mir scheint,
daß dieser Marquis von Carabas fast eben so viel Land
hat, als ich selbst!

Während der schlaue Kater immer weiter vorausge¬
stiefelt war, um die Bauern zu bestechen und König Schnick¬
schnack zu hintergehen, kam er an das Schloß eines ver¬
wunschenen Prinzen, welcher Eigenthümer dieser reichen
Felder war.

— Ist es wahr, fragte der naseweise Kater, daß
Ew. Hoheit die Gabe besitzen, sich in jedes Ihnen belie¬
bige Vieh verwandeln zu können?

— Ich will Dich gleich überzeugen, sprach die ver¬
wunschene Hoheit und geruhte, sich augenblicklich in einen
Löwen zu transformiren.

Der Kater, dem das Herz in die Stiefel fiel, verlor
dessenungeachtet nrcht den Muth und sprach:

— In einen Löwen, das ist leicht; aber in eine
Maus, das ist viel schwerer; ich wette mit Ew. Hoheit
um 5 Silbergroschcn, daß Sie sich in Alles, nur nicht in
eine Maus verwandeln können.

Seine königl. Hoheit, der verwunschene Prinz , der
ein kolossales Rindvieh war , nahm alsogleich die Gestalt
einer kleinen Maus an. Der schlaue Kater aber ließ
Seiner Hoheit keine Zeit, sich zum dritten Male zu ver¬
wandeln; er stürzte sich auf die Maus und — verschlang
Seine königl. Hoheit mit Haut und Haaren.

Gleich darauf folgte die Equipage des Königs, die
vor der Zugbrücke des Schlosses Halt machte. Der Kater
stiefelte den allerhöchsten und hohen Herrschaften entgegen
und ersuchte Seine Majestät, im Schlosse des Marquis
von Carabas auszuruhcn und einige Erfrischungen einzu¬
nehmen.

SchnickschnackX6IV. geruhte nebst Prinzessin Tochter
allcrhuldreichst auszusteigen und zuerst die Huldigungen der
Diener an- und dann die angebotencn Erfrischungen ein-
zunehmen.

Am Schlüsse des improvisirten Festes, bei dem Seine
Majestät mehr zu trinken geruht hatte, als Allerhöchstdie-
selben vertragen konnte, sagte der liebenswürdige Monarch
zum Müllerssohne:

— Marquis von Carabas, willst Du mir einen Ge¬
fallen erweisen?

— Sire , mit tausend Freuden, antwortete der Pseudo-
Edelmann.

— Nun denn, scy so gut und hcirathe meine Toch¬
ter, die Prinzessin Lulu. Sie wird jeden Tag älter und
bleibt am Ende sitzen. Sprich, Marquis, willst Du mein
Schwiegersohn werden?

— Mein Herr und Gebieter, sprach der diploma¬
tische Kater, will Prinzessin Tochter sofort zum Altar füh¬
ren, um Ew. Majestät zu beweisen, wie gern Ihr treue¬
ster Vasall bereit ist, jedem Allerhöchstihrcr Wünsche zu
gehorchen.

— Loni sprach Schnickschnack xeiv . und segnete den
Bund der Herzen.

Aus dem armen Müllerburschen wurde ein Prinz.
Bald darauf entsagte der König, zu Gunsten seines Schwie¬
gersohnes, der Krone und zog sich als Naturforscher in
eine unbekannte Gegend zurück.

Und was wurde aus dem pfiffigen Kater? — Der
Kater wurde Oberhof- und Ccremomenmeister, Großkreuz
des Gimpelordens1. Klasse mit Brillanten, Pair . Mini¬
ster und Präsident des geheimen Staatsrathes Seiner
glorreichen Majestät.

Aber als sein Herr, der c,-ä«v!>nt Müller, des Katers
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nicht mehr bedurfte, sagte er ihn unter dem Vorwände,
daß der Anblick des Gestiefelten in ihm traurige Erinne¬
rungen erwecke, vom Hofe fort. Der eigentliche Grund
der Ungnade war aber der, daß der neue Monarch, Schnick¬
schnack XLv ., sich überlegte: der schlaue Diener, der Dich
auf den Thron gebracht, kann Dich eben so leicht wieder
stürzen. — Und siehe da, der^Ungnade folgte der Tod.

Sein Tod hatte die traurigsten Folgen. Auf Aller¬
höchsten Befehl wurden sännmlichc Kater und Katzen aus
dem Reiche Schnickschnacks Xd für alle Zeiten ver¬
bannt, und daher kommt cs, daß seitdem in jenem Lande
die Ratten und Mäuse freies Spiel haben.

Das Lichtmeßfest.

Es fällt jährlich auf den 2. Februar und ist uns
Bauern immer von Bedeutung. Mein alter Nachbar
hielt da folgende Rede, und stellte die Disposition, als
ob er's unserem Herrn Pfarrer abgelernt hatte. Licht¬
meß, sagte er, Ihr Nachbarn, ist uns auf dem Dorfe ein
Naturfest , ein Kirckenfest und ein Hausfest , und
in allen drei Punkten hübsch.

Ein Naturfcst; das bringt schon der Name mit sich,
Lichtmeß. Es bringt Licht ins Jahr . Wobl weiß ich
noch von der Schule her, daß es aus katholischen Zeiten
stamme, eine Messe unter Licht gewesen scy, oder auch
davon den Namen habe, daß in solchem Gottesdienste die
Lichter, die Kerzen für Altar und Kirche geweiht worden
seyen. Aber, da wir Evangelischen keine Messe mehr ha¬
ben und uns die Lichter, die unS der liebe Gott am Lichte
der Welt angezündct hat und auch von seiner Sonne nie¬
derstrahlen läßt , lieber sind, als alle sonstige Lichter, so
halten wir unS auch bei Lichtmeß an das Licht, und
freuen uns der Sonne , die der Schöpfer merklich wieder
zu uns wendet. Es wird nun doch schon eher Tag und
später Nacht, und der Hausherr in Stadt und auf dem
Land erspart an Oel. — Auch werden die Sperlinge
wieder munter und die erste Lerche pipt , als ob sic in
drei Wochen das volle Lied versuchen wollte. Und end¬
lich stimmt zum Naturfestc auch das alte Volkswort:
„Wenn wir haben Lichtmesscn, mögen die Vornehmen
bei Tage essen." Die Vornehmen, denn die sehen sich
erst um 2 Uhr nieder, und können dann, wenn sie sich
sputen, um 5 Uhr fertig seyn ohne Licht.

Nun das Kirchcnfest, sagte der alte Nachbar. Wer
kennt nicht den alten Simeon aus dem Evangelium, und
wie die Sonne so freundlich auf die Kanzel scheint, wenn
gelesen wird vom „Tröste Israels " und vom „ Licht zu
erleuchten die Heiden." Hab ich's doch immer gemerkt,
daß unser Herr Pfarrer , je älter er wird, über den Al¬
ten, der den Heiland auf den Armen hatte, immer wär-
wer predigt. Und ich in meinen alten Tagen möchte das
Wort , auf daS ich schon als Junge horchte, um keinen
Preis aus meinem Herzen geben: „Herr , nun lassest du
deinen Diener in Frieden fahren."

Sind wir aber alle Diener und Knechte Gottes, oder

sollen's doch seyn, so bringt mich das Wort nun auch
auf das Hausfest, zu dem uns hier zu Lande Lichtmeß
wird. Unsre Diener, unsre Knechte und Mägde ziehen
da ein und ab. Und fast schcint's , als ob diesen auch
daS Wort für den Tag geschrieben sey. In Frieden
fahren, das kann der freilich nicht, dem sein Vormund
sagte: „Michel, wenn dn nicht anders wirst, kriegst du
keinen Herrn!" und dem der Michel trumphirend erzählte,
daß er fünf in einem Jahre gehabt. In Friede fahren
mag der redliche Dienstbotc, der sein Jahr auSgehalten:
in Frieden fahren mögen die Getreuen, die viel Lichtmcs-
sen bei Einer Herrschaft sahen, und denen der Herr dann
noch das gepflegte Pferd anspannen laßt , Lade, Flachs
und Dicnstbrode in die Heimath oder an den eigenen Hcerd
zu fahren.

Der alte Nachbar, der die Rede hielt, war selber
Knecht gewesen und gefahren worden. Eine Thräne der
Erinnerung machte seine Schlußworte weich, und die jun¬
gen Bursche, die mit in der Stube waren und nächste
Lichtmeß auch in Dienste wollten, sahcn's ihm an, daß er
an das ihm gewordene Lichtmeß-Friedenfahren wohl noch
daS höhere und lehre in seinem Herzen knüpfte, das Frie-
dcnfahren zu Licht und Gnade, hinter dem gleich auch das
Wort : „Ei du frommer und getreuer Knecht!" als die
rechte Dienstbotenprämie geschrieben steht.

Tags -Wenigkeiten.
(Aachen , 17. Fcbr.) Die von bicr und Burtscheid

an den versammelten rheinischen Landtag gegangene Pe¬
tition um Emancipatiou der Juden  lautet : „Mit
wahrer Freude folgten die Bewohner Aachens und Burt¬
scheids den Verhandlungen des 7. rheinischen Landtags
über die Emancipation der Juden , und die Abstimmung
über diese, die sittliche und bürgerliche Eristenz einer gan¬
zen Neligiovspartei betreffende Frage, wurde hier wie am
ganzen Rheine, mit dem aufrichtigsten Jubel begrüßt. Des
Königs Majestät haben im Landtags-Abschiede die Erfül¬
lung der Bitte um völlige Gleichstellung der Juden mit
ibreu christlichen Nebeumenschen in Aussicht gestellt, eine
Bitte, die nicht etwa aus Egoismus hcrvorgegangen war,
sondern die ihre Begründung findet im Geiste des Evan¬
geliums und dem unserer Rechtsverfassung. Ihre endliche
Erfüllung, an der wir nicht im mindesten zweifeln, for¬
dert das Gebot der Nächstenliebe, fordert die fortgeschrit¬
tene Entwickelung des Volkes, fordert endlich die Gerech¬
tigkeit! Lange Jahre hat das arme jüdische Volk unter
dem Drucke seiner Nebenmenschen geseufzt und geduldig
die Kränkungen ertragen, welche es sich unverschuldeter
Weise so mannigfach zugezogen hat. Daß dieser Druck
aufhöre, daß die Juden gleiche Rechte mit den übrigen
Bewohnern des Staats endlich erhalten mögen, dazu bei-
zutragcn, ist unseres Erachtens die heiligste Pflicht eines
Jeden, damit wir wenigstens in etwas dasjenige zu vergü¬
ten suchen, was wir an diesem unglücklichen Volke ver¬
brochen haben. Nur aus diesem Grunde richten wir da-
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her unsere Bitte an die hohe Ständeversammlung , Sie
möge noch einmal , wie Sie es früher kräftig gelha » hat,
Ihre Stimme für die rechtswidrig unterdrückten Neben¬
menschen erheben und bei Sr . Mas . den Antrag stellen,
daß es Sr . Mas . gefallen möge , den Juden gleiche poli¬
tische Rechte mit allen übrigen Unterthanen zu ertheilen.
Aachen und Burtscheid , im Febr . 1845 . " ( F .I .)

(Mainz , 18 . Febr .) Ein für alle Bewohner von
Deutschland , welcher Confessio » sie angehören , höchst wich¬
tiges Aktenstück ist der m diesen Tagen hier erschienene
Hirtenbrief des hiesigen Hrn . Bischofs Dr . Kaiser.
Wir geben daher einen kurzen Auszug mit Anführung der
wichtigsten Stellen , und hoffen von Ihrer Unparteilichkeit,
daß sie ihm eine Stelle in Ihrem geschätzten und wert
verbreiteten Blatte anweisen : Nachdem der Herr Bischof
seine Diözesaneu mit den Worten des Evangeliums:
„thut Buße " auf die bevorstehende Fastenzeit aufmerk¬
sam gemacht , spricht er von den Forderungen , die im
neuen Bunde an die Christen gestellt werden : „ Gott ist
heilig , sagt er , er ist gerecht , er ist gütig , er ist barm¬
herzig , und wahrhaftig ; wir sollen uns also bestreben,
heilig , gerecht u . s. w . zu werden ; wir sollen gerecht seyn
gegen unsre Mitmenschen , wir sollen bedenken , daß Gott
Gerechte und Ungerechte seine Wohlthaten genießen läßt;
befleißen wir uns der christlichen Bruderliebe , von der
wir wissen , daß sie uns ganz erfüllen , im täglichen Leben
und Umgänge mit andern leiten und führen soll , und daß
ohne sie alle unsre Werke vor Gott keinen Werth haben.
Gott ist die Liebe , wir sollen lhn , den allein Guten , über
Alles lieben und unsre Nebcnmenschen wie uns selbst , sol¬
len durch Menschenliebe unsre Gottcsliebe erweisen und
allen zu erkennen geben , daß wir Christen sind . Diese
Worte sind so wahr , so allgemein bekannt und anerkannt,
und doch , wann hatte es jemals mehr Noch gethan , an
diese Worte zu erinnern , als in unfern Tagen ! An
schönen Worten und süßen Redensarten über den Werth
und die Nothwendigkeit der christlichen Bruderliebe fehlt
es in unsrer Zeit freilich nicht , aber in der That ist cs
leider bei gar Vielen nur das eigne Ich , das sie lieben.
Was sollen wir sagen , von der Liebe unsrer Zeit in un-
serm deutschen Vaterlande unter uns und allen denen,
die mit uns an Jesus Christus glauben und sich Christen
nennen ? O , daß wir es nicht hätten erleben müssen , was
sich fett einem und dem andern Jahre auf dem kirchlichen
und religiösen Gebiete Hebels begeben hat ! Was die Ver¬
ständigen . unter uns und unter andern Glaubensgenossen
nicht für möglich gehalten , ist geschehen ; dem Feinde der
Menschen , dem Wiedersager von Anfang an , ist es ge¬
lungen , die Menschen ihrer Religion , ihres Glaubens we¬
gen in Unruhe und Sorgen zu versehe », das gegenseitige
Vertrauen zu stören und einen unheimlichen Geist des
Mißtrauens und der Feindseligkeit in ihre Mitte zu pflan¬
zen . Grade der Glaube , der die Liebe gegen den Näch¬
sten , gegen alle Menschen , Freunde und Feinde , zum Ge¬
bote hat und dieses Gebot dem ersten Gebote der Liebe
gegen Gott gleichstellt , soll in seinen Hebungen gegen die

einen oder die andern seiner Bekenner als Liebe und Ein¬
tracht , alS Recht und Freiheit störend verdächtigt und
angegriffen werden ! Wie aber läßt sich eine solche Erschei¬
nung erklären in unserer Zeit , in einem Jahrhunderte,
das sich so gern seiner Erleuchtung rühmt , in unfern Ta¬
gen , wo so viele nach Freiheit , insbesondere nach Gewis¬
sensfreiheit und nach Gleichheit der Rechte rufen ? Kaum
anders läßt sich diese Erscheinung erklären , als daß die
Rufenden nur ihre Freiheit , ihre Rechte , nicht aber die
der andern im Äuge haben , oder daß sie auf dem Gebiete
der Religion einen andern Maßstab für anwendbar hal¬
ten . Aber sie sind doch Christen , Katholiken , Protestan¬
ten , oder auch Juden , Israeliten . — Wohl , sie heißen so,
sind es aber nicht , denn sie verletzen das oberste Gesetz
des alten und neuen Bundes , das Gesetz der Liebe , und
verlaugnen den Grundsatz , den Jesus Christus feierlich
ausgesprochen hat : „ was ihr wollt , daß euch die Leute
thun , das sollt ihr ihnen auch thun . " Nun will aber
jeder und wollen alle ihres Glaubens leben , denselben
frei und offen bekennen , die Einrichtungen , die ihrem Glau¬
ben gemäß sind , ungehindert pflegen ; ja so will es jeder,
der aber so will , der muß auch Andere so wollen lassen.
Bereits 300 Jahre sind verflossen , seit in Deutschland
ein Theil unserer Bruder sich im Glauben von unS ge¬
schieden hat . Die Spaltung ist geschehen , die göttliche
Vorsehung hat sie zugelassen ; was aber Gott geschehen
laßt , soll auch der Mensch dulden ! Oder sollten die Men¬
schen nicht wollen ? Nun so müssen sic ! Die Ver¬
mischung der verschiedenen Gläubigen ist ein¬
mal da , ihr Leben untereinander ist zu einer
Nothwendigkeit geworden;  es wäre daher thöricht
und unvernünftig , wollten sie sich diese so viel an ihnen
liegt , nicht redlich durch gegenseitige Toleranz , Duldsam¬
keit möglichst erleichtern und unfuhlbar machen u . s. w ."
— Wir brechen hier ab , der Raum gestartet keine wei¬
tere Ausführung ; möge dieses genügen , um die Gesin¬
nungen des Oberhirten der katholischen Kirche in dem
Großherzogthum Hessen zu verkünden . Möchten Alle , die
berufen sind , auf gleiche Weise ihre Meinung auszuspre¬
chen , cs auf eine glcichduldsame Weise thun ; möchten solche
versöhnliche Worte in Deutschland recht viele Leser und
Anhänger finden ! ( F .J . )

(Hamburg,  18 . Febr .) Von einem unserer ange¬
sehensten Schiffsrheder , Hrn . Sloman,  wird zur Theil-
nahme an einer Reise um die Welt  ringelnden . Ein
großes Fregatteschiff soll zu diesem Zwecke ausgerüstet und
während der ganzen Fahrt nur auf die Sicherheit , Be¬
quemlichkeit , Unterhaltung und Belehrung der Reisenden
Rücksicht genommen werden . Der Unternehmer hat unge¬
fähr auf 20 reiselustige und europamüde Personen gerech¬
net und das Passagicrgeld ( für den gehörigen Comfort
auf dem Schiffe selbst ) jährlich auf 5000 fl. Beo . die
Person veranschlagt . Es werden also nur reiche Parti-
culiers dieser Reise um die Welt sich anschließen können.
— ( Viele thäte man gerne noch hinter die Welt hinum
schicken, um sie los zu werden .)
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(Karlsruhe,  20 . Febr .) In der heutigen Sitzung
der zweiten Kammer der Landstände , welche von 9 Uhr
Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags währte , entschieden
sich in Betreff der Richtung der Eisenbahn von hier nach
Stuttgart 37 Stimmen für Pforzheim und 21 für Bretten.
Wie man vernimmt , soll die Großherzogl . Negierung er¬
klärt haben , daß sie fest entschlossen sey, keine weitern Ei-
senbahnschulden zu mache», und auf Staatskosten eine solche
Anschlußbahn nie bauen werde.

. (Dresden,  17 . Febr .) So eben kommt uns die
Nachricht zu, daß in Folge der Konflicte der Berg -Akadc-
mikcr mit den Offizieren in Freiberg 49 Berg - Aka¬
demiker religirt  oder verwiesen worden sind. Die
hiesige Polizei hat den Auftrag , keinem der summarisch
entfernten Studenten den Aufenthalt hier zu gewähren.

(Mainz,  21 . Febr .) Auf unserem heutigen Frucht¬
markte wurden verkauft : 66 M . Waizen zum Durchschnitts¬
preise von 7 fl. 30 kr. , 33 M . Korn zu 5 fl. 44 kr.,
7 M. Gerste zu 4 fl. 55 kr. und 110 M. Hafer zu 3 fl.
27 kr. pr . Darmst . Malter von 128 Litres . Wcißmehl
kostet diese Woche 7 fl. 30 kr. , Noggemncbl 5 fl. 50 kr.
Pr. Mltr . von 70 Kilogr . — Im Großhandel uotirt man
heute : Waizen Pr . März 7 fl. 55 kr., Korn 5 fl. 45 kr.,
wozu Nehmer , zu 5 fl. 50 kr. Geber , Gerste 5 fl. 10 kr.,
wozu Geber , zu 5 fl. Nehmer , Hafer 3 fl. , effectives
Rüböl kostet 37 Nthlr . Pr . 280 Pfd . l. G . , Oktobcr - Oel
38 Rthlr . , zu ^ Nthlr . billiger sind Nehmer da.
Maagsaamen kostet 14 fl. Deutsche Kleesaat bei vermehr¬
ter Nachfrage höher ; prima Waare bedingt 23 fl.

Nach Aussage einiger Reisenden soll in Tyrol
hie und da ein so gelinder und schneearmcr Winter
seyn , wie man sich lange nicht zu erinnern weiß . Das
angrenzende Bayern  dagegen ist reich mit Schnee ge¬
segnet.

Nun wissen wir auf einmal , woher die große Kälte
kam, von der wir in vergangener Woche heimgesucht wor¬
den sind. Die Herren Astronomen haben zwei Cometen
zu gleicher Zeit am Himmel entdeckt und behaupten , daß
diese ganz allein an der Kälte schuld seyen, im Jahr 1819
sey es auch so gewesen . Den einen Cometen hat man
am 23 . Febr . , wo er an dem kleinen Löwen vorbeimar-
schirte, mit gewöhnlichen Opernguckern gesehen. In der
Nacht vom 15 . auf den 16 . durchschnitt er den Schwanz
des großen Bären.

Was die Rinderpest in Böhmen und Schlesien ver¬
schont hat , das wird fetzt ein Opfer der Lungenfäule , die
unter dem Viehstand immer weiter sich ausbrciten soll.

Von den sonst so solid gebauten Handelshäusern in
Hamburg sind in letzter Zeit ungewöhnlich viele zu Grund
gegangen , in einer Woche 4 auf einmal , worunter das

Haus John Helbert sich befindet, das einen Bankerott von
nahe einer Million ansagtc . Ein solcher böser Einfall
bringt gewöhnlich viele Menschen schuldlos in's Unglück.
Man wünscht setzt eine neue und strengere Fallitenordnung.

Wer etwa noch Lust hat , nach Polen auszuwandern.
Dort sind setzt die Kartoffeln thcurer als die Aepfcl , die
doch nur als eine Seltenheit an Spalieren dort gezogen
oder aus der Fremde eingcsührt werden.

Zu verwundern ist's übrigens nicht, daß es an Kar¬
toffeln fehlt . Im Königreich Preußen sind im Jahr 1840
von Kartoffeln 19 Mill . 814,000 Scheffeln zu si Brannt¬
wein verbrannt worden , außerdem noch 3,149,000 Schfl.
Getreide . Davon hätten 524,833 Menschen , per Kopf
mit 6 Schfln . Getrcid und mit 22 Schfln . Kartoffeln jähr¬
lich genährt werden können, und cs wären noch für 375,000
Menschen so viel Kartoffeln übrig geblieben , daß jeder
22 Scheffel jährlich zur Nahrung gehabt hätte . Kann 's
dann befremden , wenn mau von steigender Noth und
Mangel hört , und wenn der Branntwein die Gefängniß-
und Zuchthäuser und die Spitäler bevölkert?

Auf dem mittelländischen Meer wütbeten seither un¬
ausgesetzt so arge Stürme , daß mehrere Schiffe , worunter
sich englische , italienische und ein schwedisches befanden,
gescheitert sind.

In den Weingärten von Würzburg hat leider die
strenge Kälte auf die ungedeckten Wcinstöcke eine üble Wir¬
kung geäußert , da alle Reben ohne Unterschied der Lage
erfroren gefunden wurden.

In dem französischen Dorf Molicrc ist der Schnee
von einem Berg , der in dapelbe hcrcinragt , herabgestürzt
und hat 4 Häuser mit den Einwohnern verschüttet . Ei¬
nige Personen fand man beim Ausgraben noch am Leben,
11 aber sind umgekommcn.

Der erfindungsreiche Schneidermeister Hoyer in Leip¬
zig hat PreßfreiheitShosen erfunden , die er besonders den
Schriftstellern im Königreich Sachsen empfiehlt , da man
darin keine Eensur spüre.

Der Kaukasus ist nun verloren . Sieben neue Heer¬
führer hat der Kaiser von Rußland ernannt und ihnen
unbeschränkte Vollmacht gegeben , die Bergvölker am Kau¬
kasus zu schlagen und auszurotten . Es ist doch schade
um die Leute.

Nach der neuesten Schrift von Harnisch sind in Preu¬
ßen noch Landschullehrer -Stellen unter 10 Thaler jährli¬
chen Einkommens 263 evangelische und 60 katholische,
zwischen 10 und 20 Thlr . 641 evangelische und 216
katholische , zwischen 20 und 40 Thlr . 1652 evangelische
und 635 katholische , zwischen 40 und 60 Thlr . 2001
evangelische und 824 katholische, zwischen 60 und 80 Thlr.
2116 evangelische und 841 katholische , zwischen 80 und



100 Thlr . 1807 evangelische und 1026 katholische . Der
Durchschnitt ist jährlich 85 Thlr.

Die Königin Victoria von England gebt mit der
Absicht um , ihren Gemahl nächster Tage mit dem Königs¬
titel zu überraschen . Mit dem Titel werden dann die
Mittel von selbst Nachfolgen.

Vom oberen Schwarzwalde,  den 24 . Februar.
Bei uns , von wo früher so viele Frucht nach Baden ver¬
sendet wurde , findet jetzt so ziemlich gar keine Fruchtaus¬
fuhr mehr statt . Im Gegcntheile erhalten wir fortwäh¬
rend aus Baden Frucht , welche auf der badischen Eisen¬
bahn aus der Rheingegcnd kommt. Auf den Fruchtmarkt
in Alpirsbach , von wo das Kenzinger Thal abwärts früher
regelmäßige Züge von Fruchtwägen gingen , bringen jetzt
badische Fruchthändler Walzen und Gerste zum Verkauf.
Der Einfluß der badischen Eisenbahn  auf alle Theile
des gewerblichen Wesens tritt immer bedenklicher hervor
und wird sich bald nicht blos längs der Gränzen , sondern
durchs ganze Land zeigen , wenn nicht auch bei uns mit
gleichem Kraftaufwand wie in Baden Hand an das neue
Derkchrmittel gelegt wird.

. fl .fl».' -

Auflösung der Aufgabe
in Nro . 15 . dieses Blattes , ohne Anwendung der Algebra.

Herr Schulmeister Baud er  in Nagold , Herr Schult¬
heiß Nestle in Pfrondorf und Herr Schulmeister Hörz
in Besenfcld lösten die Aufgabe richtig.

Vor die Thür wird Vs der Mannschaft gestellt und bleibt

Vs als Rest . ' Davon V gibt ebenfalls Vs deS Ganzen,
der Rest ist Vs, davon ist wieder Vs des Ganzen , und
der Rest Vs , wovon die Hälfte und der überbleibende
Rest jedes V§ des Ganzen sind. Die Mannschaft ist also
in 5 gleiche Theile getheilt , wovon der erste Theil zum
Empfange des Geldes in die Schatzkammer geht. Nimmt
man an , die ganze Mannschaft habe aus 100 bestanden , so
war das welches Geld cmpfieng 20 Mann . Davon
bekam der Erste 1 Geldstück und der Letzte 20 . Diese
beiden Zahlen sind das erste und letzte Glied einer 20glied-
rigen arithmetischen Progression , folglich die Summe der¬
selben ( oder die Zahl der Geldstücke, welche die 20 Mann
empfangen haben ) — (14-  20 ) X 10 — 210 Geldstücke.
Da bei der Zahl von 100 Mann 210 Geldstücke unter
den in der Aufgabe gegebenen Bedingungen ausbezahlt sind,
so bekömmt Jeder mehr als 1 Geldstuck, folglich die Zahl
100 nicht die rechte. Hätte man 200 Geldstücke ausge¬
zahlt , so wäre gerade doppelt so viel ausgezahlt , als eS
scyn . sollte , und dann wäre unter den in der Aufgabe
gegebenen Bedingungen die Zahl 50 die richtige für die
Mannschaft . Man hat aber 210 Geldstücke oder 110
Stück zu viel, ein Beweis , daß die Zahl 50 zu groß ist.
Die richtige Zahl findet man , wenn man von 50 einen
eben so großen Theil ab zieht, als ( in 100 ) 10 über 100
ist, also Vio- Der zehnte Theil von 50 ist 5 , folglich ist
die richtige Zahl für die Mannschaft 45 . Probe.  Vs von
45 ist 9 oder die Mannschaft , welche Geld empfangen hat.
Der Erste bekömmt 1 Geldstück, der neunte deren 9, welche
Zahlen das erste und letzte Glied der 9gliedrigen arithme¬
tischen Progression sind, also deren Summe oder die Zahl
der ausgezahltcn Geldstücke — ( 1 4- 9) X 4 ^ — 45
Geldstücke. — Prüfe . —

Wöchentliche Frucht - und Brod - Preisc.
In Altenstaig j In Freuden st adt< In Tübingen > In C al w '

am 26 . Februar 1845. ! fl- am 22 . Februar 1845 . - fl. kr. !am21 . Februar 1845. fl- kr -> am 22 . Febr . 1845 . j fl- kr.
Dinkel , alter . 1 Dch. —— Kernen . . . 1 Sch . 12 48 Dinkel . . 1 Sch. 6 6)Kernen . . . 1 Sch .j 12 42

— -I 11 28 5 14 12 —
— 10 40 4 36 11 30

Dinkel , neuer . 1 Sch. 5 12j Roggen . , ,
- — Haber . . . „ 4 30 Dinkel . . . „ 5 6

5 — — 4 9 4 55
5 — - 4 — 4 45

Haber . . . ,, 3 36 Gersten . . . , , 9 30 Gersten . . . 1 Sri. 1 3;!Haber . . . „ 3 44
— — 9 —! Kernen . . . , , 1 28 3 42

Gersten . . . , , 9 !36i 8 !12 Roggen . . . „ — — 1 3 40

Roggen . . „ 9 3̂6! Haber . . . , , 4 6 Linsen . . . „ 1 40 Roggen . . . 1 Sri. I 12
Kernen . . . , , 12 16 4 —lSrbsen . . . „ 1 32 Gersten . . . , , 1 4

12 — 3 48 !Wicken . . . , , — 41 Bohnen . . . , , 1 36
Bohnen . . „ — — Brodtare: Wohnen . . . „ 1 11 Wicken . . . , , — 35
Wicken . . . „ — —

4 Pfd . Kernenbr . kosten 11 Brodtare: Erbsen . . . , , 1 24

Mühlfrucht . „ 9,48 4 , , Mittclbrod , , — 10 4 Pfd . Kernenbr . kosten
— 11 Linsen . . . „ 1 20

Linsen . . . „ §4 „ Schwarzbr . „ — 9 4 Kreuzerweck muß wä- Brodtare:
Brodtare: «1 Kreuzerweck muß wä- , gen 7 Loth 3 Q. 4 Pfd . Kernenbr . kosten — 11

4 Pfd . Kernenbr . kosten 10 gen 7 Loth 2 Q. 1 Kreuzerweck muß wä-
1 Kreuzerweck muß wä- gen 7^ Loth.

gen 31/2  Loth.
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